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Linienharmonie , die je in heilige Stätten gebannt wurden ,
und der farbige Glanz , der ibn umschließend bekrönt , wird
zu Gestalten von vertrauter und doch nie gesehener Hehre .

“

II . Wettbewerbe .
Für die schönheitliche Entwicklung der Eisenbauweise

haben sich in Deutschland die großen Brücken -Wettbewerbe
der letzten Zeit als förderlich erwiesen . Es ist ziemlich Regel
geworden , daß einzelne Behörden die Entwürfe zu großen
Brücken nicht in eigenem Betriebe ausarbeiten , sondern
daß die bei uns so hoch entwickelten Brückenbau -Anstalten
durch ein Preisausschreiben zur Einreichung von Vorschlä¬
gen aufgefordert werden . Die Brückenfirmen treten mit
einem namhaften Architekten in Verbindung , mit dem vereint
sie ihren Entwurf aufstellen ; dieser Zusammenschluß hat in
seinen Ergebnissen so befriedigt , daß es sich empfiehlt , auch
in Zukunft bei allen größeren Aufgaben des Eisenbaues zu
dem Mittel des Wettbewerbs zu greifen . Sucht man doch
auch auf anderen Gebieten des Ingenieurbaus z . B . bei Tal¬
sperren durch Ausschreiben künstlerischer Wettbewerbe
einer ästhetischen Durchbildung Bahn zu schaffen . Aller¬
dings wäre es wünschenswert mehr als bisher zunächst
Ideen -Wettbewerbe auszuschreiben und bindende Angebote
erst mit einer erneuten , engeren Ausschreibung einzufordern ,
damit den weiteren Fachkreisen unnötige Rechnereien er¬
spart und künstlerische Rücksichten näher gelegt werden 1) .

Auch außerhalb Deutschlands machen sich Bestrebungen
geltend , durch Veranstalten von Wettbewerben den
künstlerischen Gehalt des Eisenbaues zu heben : so wurde
beim Ausschreiben für die Monumentenbrücke in Washington
ausdrücklich betont , daß auf gefällige Erscheinung großer
Wert gelegt werde .

III . Architekt und Ingenieur .
Zum schönheitlich befriedigenden Schaffen in Eisen

gehört ein vollkommenes Beherrschen der Linien und Ver¬
hältnisse eines Bauwerks und ein ansprechendes Gestalten
der Einzelheiten . Hierzu muß in erster Reihe von den tech¬
nischen Bedingungen ausgegangen werden ; es muß also ein
Architekt , der sich mit der Ausbildung von Eisenwerk be¬
faßt , mit der Konstruktion und Berechnungsweise des Eisens
so weit vertraut sein , daß er wenigstens in den Haupt¬
zügen die in Frage kommenden Verhältnisse zu überschauen

vermag . Er muß imstande sein , sich in die Denkungsweise
des Ingenieurs zu versenken und , wenn er das Eisengefüge
nach künstlerischem Empfinden gestaltet hat , mit der Rech¬

nung regelnd nachzuprüfen , ob nicht sein Vorschlag vor
konstruktiven und statischen Hindernissen Halt machen
muß . Je kühner ein Werk gedacht ist , um so mehr muß die

Rechnung vor Waghalsigkeit bewahren und Sicherheit geben,
daß die in jedem Bauwerk wohnenden zerstörenden Kräfte
fest im Zaum gehalten sind . Ästhetik und Mathematik
schließen sich nicht aus . müssen vielmehr Hand in Hand

gehen 2) .

Deutsche Bauzeitg. 1912 , S . 908 .
2) Deutsche Bauhütte 1909, Beilage „ Der Betonbau“ Nr. 16 ,
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Umgekehrt muß sich der Ingenieur dem Fühlen des
Architekten , der Schaffensart des Künstlers , nähern . Er muß
vor allem den Standpunkt gewinnen , daß jedes Werk nicht
nur schlecht und recht einem praktischen Nutzzweck zu die¬
nen habe , sondern daß es auch schönheitlichen Anforderungen
entsprechen müsse , daß man also nicht zwischen Bauwerken
unterscheiden dürfe , die schön sein müssen und solchen , die
nicht schön zu sein brauchen , weil sie Nutzbauten sind .

Bei Beiden , dem Architekten wie dem Ingenieur , muß
sich die Erkenntnis durchringen , daß , wie einerseits eine
schöne Gestaltung , die zuverlässig sein will , der Rechnung
nicht entbehren kann , so andererseits die Rechnung allein
noch zu keinem Kunstwerk führt , daß also Kunst und
Wissenschaft sich gegenseitig zu unterstützen haben . Dies
ist etwa so zu denken , daß zunächst der Ingenieur die kon¬
struktiven Hauptgedanken angibt , dann der Architekt für
sie die künstlerisch -schöne Form findet , zugleich auch auf
die Einpassung des Bauwerkes in die Umgebung Bedacht
nimmt , und daß schließlich beide zusammen die endgültige
Ausführung , nach den Gesichtspunkten der Sicherheit , der
Schönheit und der Wirtschaftlichkeit in die Wege leiten .
Die Zweiteilung in Ingenieurwerk und zugefügte Theater¬
architektur muß dagegen zum Verschwinden gebracht werden ;
es müssen einheitliche Bauwerke aus einem Guß entstehen .
Nach diesem Ziele hin muß das Verständnis des Ingenieurs
für die künstlerischen Bestrebungen der Neuzeit und das
Verständnis des Künstlers für die mannigfaltigen Zweige der
Eisenbauweise geweckt und vertieft werden , eine Aufgabe ,
die in erster Linie von den Technischen Hochschulen zu er¬
füllen sein wird .

Franz 1) schlägt in diesem Sinne vor , es möchten die
Architektur -Abteilungen der Technischen Hochschulen ihre
Entwurfs - und Prüfungs -Aufgaben mehr als bisher aus den
Gebieten des Ingenieurbaus entnehmen .

Gelegentlich ist die Forderung erhoben worden , die
Ingenieurästhetik von der zur Zeit nicht zu leugnenden Be¬
vormundung durch die Hochbaukunst loszulösen und die
Bauingenieure soweit künstlerisch auszubilden , daß sie im¬
stande wären , ihre eigenen Werke selbst künstlerisch zu ge¬
stalten 2) . Dieser Gedanke , Ingenieurkünstler zu schaffen ,
hat entschieden vieles für sich und es wäre gewiß recht günstig
für den Eisenbau , wenn sich in ein und derselben Persön¬
lichkeit künstlerisches Vermögen und strenge eisentechnisch¬
wissenschaftliche Schulung vereinigte . Wie die Verhältnisse
aber augenblicklich liegen , ist die Kluft zwischen Architektur
und Ingenieurwissenschaft noch zu groß , auch haben sich
beide zu derart ausgedehnten Fachgebieten ausgewachsen ,
daß ihre gleichmäßige Doppelbeherrschung selbst einer großen
Begabung schwer fallen würde . Es ist daher die Aussicht
auf eine solche Vereinigung zu sehr auf das Individuelle

gestellt , als daß man allgemeine Forderungen aus einem da¬
hingehenden , an sich durchaus berechtigten Wunsche erheben
dürfte .

Immerhin ist es nicht ausgeschlossen , daß sich mit der
Zeit die als notwendig erkannte Annäherung der beiden

großen Fachgebiete tatsächlich vollzieht , und immer enger

1) Technik und Wirtschaft , Juni 1910 , Franz : Ingenieur¬

architekturen.
2) Wochenschr . d . Archit. -Ver. zu Berlin 1913, S. 46.
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